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556 DIE BERNER WOCHE

Felfen, ber im Scheine ber allerlehten Wbenbfonncnftrahlen
märdjenfdjön erglänstc. Da erroudjs im Dichter ein gar feit»
fam Singen unb Clingen, rate er es nod) nie gefpürt. ©r
rih fein Dafd)enbüd)lcin heraus, fudjte bcn ffiriffel [jerju, unb
im fd)U)ad)en £id)te ber S3inbleudjte begann er fieberhaft
3U fchrcibcn. ©r fdjricb unb fdjricb, unb iuft, als er fertig
tuar, tarn ©Iifabetl) unb fragte, ob er nod) burftig fei.

Wis Wntroort reidjte er ihr bas roeihc Statt, unb als
fie haftig gelefett hatte, mos er gefdjricbcn, ba perlten
Dränen aus ihren fd)önen Wugen.

,,£ies es mir uor, .Hinb, toas id) gefchrieben!" bat ber
Didjtcr mit locicher Stimme unb bas Stäbchen las:

3d) locifs nidyt, mos foil es bebeuten,
Dah id) fo traurig bin,
Qcin Stärdjen aus uralten Seiten,
Das tommt mir nidjt aus bem Sinn.
Die Jßuft ift !üt)I unb es buntelt
llnb ruhig flieht ber 9?hein.
Der ©ipfel bes Serges funfeit
3m Wbenbfonnenfdjein.

,,Den £urlei=Fclfen meine id)!" fdjalt ber Dichter ein,
unb ©Iifabetl) nidte unb las weiter:

Die fdjönfte 3ungfrau fifeet
Dort oben rounberbar,
3t)v golben ©efdjmeibe blitzet,
Sic fämmt ihr golbenes Saar,
Sic fämmt es mit golbenem Kamme
Unb fingt ein £ieb babei,
Das hat fo rounberfame,
ffieioaltigc SLTielobei.

Den Sd)iffer im fteinen Schiffe
©rgreift es mit wilbem SBcf),
©r fd)aut nidjt bie Felfenriffe,
©r jdjaut nur hinauf in bie Söf).
3d) glaube, bie Stellen oerfdjlingen
Wm ©übe nod) Sd)iffer unb Sahn,
Unb bas hat mit ihrem Singen
Die fiorelei getan.

-«
3roet S)erbftgebitf)te.

<?>eUer S)erbfttag.
Die Sonnenblumen ftrahlen an ben Sängen,
Sic fdjaucti groh mit ihren Sonnenaugen
Hub locnbeu fid) bem falben £id)t entgegen,
©in IcBtes fleudjtcn in fid) scin^ufaugen.

3n ftronen fpiclt bes Sommers ©Ian,) nod) immer,
Dod) will bes Sommers ©lut ihm nicht mehr frommen.
Wut Sang ftreidjt Silberbuft roie grauer Sdjimmer,
Der näd)ftcns auf ein junges Saupt gefommen.

S3. SBolfensberger.

%)fe im S)erbft.
3m Serbft, erblüht am buttflen Dag,
Steht raieber eine Sofe hier:
3d) weih nicht, tuas fie benfen mag,
3d» fehe nur, fie lächelt bir.

So lächle benn ihr freunblid) 311

Unb biefes bunflcn Dags oergih,
Unb fo roie fie, fo fei aud) bu,
Droh beiner Sorg unb Sümmernis.

Der ©ott, ber uns 3ur greubc fchuf.

Sat nidjt gebadjt an Qual unb £cib —
Drum fei audj Freube bciit Seruf,
Dem lebe heut unb allezeit!

Soffmaun o o n Fallersleben.

SDtüttcrc^ctt.
(Sonntagsgebanfen.)

©s mar an einem ber Ieh'ten Sonntage. 3d) mad)tc
mich im ©larncrlanb auf, um in einem Sergfirchlein 3ur
Sirche 3U gehen, ©in fteiler Steg führt ben Serg hinauf,
menbet man bcn Slid einmal riidroärts, bann ift man über»
rafcht, beim ein unoergteid)Iid)er Slid auf ben Stallenfee
tut fich auf. ©s -ift einer jener fünfte, bie uns seigen,
roie herrlid) unfer liebes Sd)toei3erIanb ift. Sat man ben
Slid einmal genoffen, muh man auf ber Slanberung immer
roieber anhalten unb bcn Slid über bie ©egenb fchroeifeit
laffen, unb im Ser3cn banft man ©ott, bah er einem bie
Sdjroei3 3ur Seimat gegeben hat.

2Bic id) fo ben Serg hinaufpilgere unb meine ©ebanten
ber Seimat nachhangen, nähere id) mid) einer betagten
Frau, bie ben fteilen S3eg langfam unb mühfam hinauf»
geht, in ber lincen Sanb bas ftirdjengefangbud) tragenb.
Sad) einem freunblidjen ©ruh fange id) ein ©efpräd) an
unb gebe meiner Freube Wusbrud, bah fie fid) troh bes
Wlters unb bes fteilen Steges nicht abhalten laffe 3ur Stirdjc
3U gehen. Da jagte fie fdjlicht: ,,3 ha fedjs ©hinb i ber
Stclt uffe, ba han i oiel 3'bete!" Da rourbe mir roarm
ums Sei"3, roas gibt es benn ähnliches auf ber Steht roie
eine betenbe Stutter? 3d) fdjicbc meinen Wrrn unter ben»

jenigen bes Stütterdjcns unb freue mid), ihr biefen be=

fdjroerlichen Steg hinauf ein bihehen behilflid) fein 3U tonnen,
©s roar mir, als hätte id) fdjon Iängft feine foldje Freube
mehr empfunben, unb es tarn mir roieber einmal 311m Se»
rouhtfein, roas eine Stutter ift. Wber es tarn mir auch 3um
Serouhtfein, bah unfere 3cit ben Segriff ber Stutter nicht
mehr red)t tennt. Stit her3lid)er Freube er3ählte mir bas
Stütterdjen, roo ihre Söhne unb Döchter finb unb leben,
fie nehmen 3um Deil gan3 beachtenswerte Stellungen ein.
Dah fie aber berid)ten tonnte, bah alle itinber immer roieber
im elterlichen Saufe einîehren, bas roar ihre gröhte Freube
unb bafiir roar fie ©ott banfbar.

3n mir fteigt bie Frage auf: roie oiele ber heutigen
ftinber haben betenbe Stütter? Sielleid)t bod) mehr als
roir ahnen? Stit toolkit es hoffen. Wbcr eines roollen roir
aud) beutlid) fagen: ihlagen oiellcicht nicht gerabe jene Siiit»
ter über bie Unbanfbarfeit ber heutigen 3ugenb, bie felber
nie baran gebad)t haben, ©ott gegenüber banfbar 3U fein,
bie überhaupt nie an ©ott gebucht unb 311 ©ott gebetet
haben? llnferer 3eit tut nidjts fo not, roie betenbe Stütter.
©s ift auch heute nod) fo, bah ftinber, bie im aufrichtigen
Sehet ©ott anempfohlen werben, nicht oerloren finb unb
nidjt als fdjroanfenbcs Sohr im Sturme ber 3eit ftehen.
Siele, bie ben Stürmen bes £ebens getroht haben, bie
immer roieber fiebern Soben unter ben Fähen hatten, werben
uns fagen, bas Sefte, roas mir bas £eben oerliehen hat,
hat mir bas ©Iternhaus gegeben. Unfidjtbar haben bie

' ©Itern in mir einen ©runb gelegt, ber mir immer Salt
unb Stühe roar. Das permögen aber nur ©Itern 3U tun,
bie Serbinbuitg haben mit ©ott, bie für ihre ffinber 3U

©ott beten. Die Sorge um bie heutige 3ugenb ift groh-
©s wirb auherorbentlid) oiel für bie 3ugenb getan. Das
Sefte aber haben roir für unfere 3ugenb bann getan, roenn
biefe 31t ©ott beten tarnt: „3d) banfe bir, lieber ©ott im
Simmel, bah bu mir eine betenbe Stutter fchenfteft."

Q Stutterlieb', bu heilig Wmt,
Som Serrn ber ©roigfeit oerliehen,
Die Seele, bie 00m Simmel ftammt,
Dem Simmel roieber 3U eqteben!

O Stutterlieb', bu ftrenge Sflidjt,
Der ©roigfeit gehört bein Stalten!
Die Sedjenfchaft, oergih fie nicht,
£ah beinen ©ifer nidjt erfalten!

O. 0. Sebroih-
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Felsen, der im Scheine der allerletzten Abendsonnenstrahlen
märchenschön erglänzte. Da erwuchs im Dichter ein gar seit-
sam Singen und Klingen, wie er es noch nie gespürt. Er
ritz sein Taschenbüchlein heraus, suchte den Griffel herzu, und
im schwachen Lichte der Windleuchte begann er fieberhaft
zu schreiben. Er schrieb und schrieb, und just, als er fertig
war, kam Elisabeth und fragte, ob er noch durstig sei.

Als Antwort reichte er ihr das weihe Blatt, und als
sie hastig gelesen hatte, was er geschrieben, da perlten
Tränen aus ihren schönen Augen.

„Lies es mir vor, Kind, was ich geschrieben!" bat der
Dichter mit weicher Stimme und das Mädchen las:

Ich weih nicht, wos soll es bedeuten,
> Das; ich so traurig bin,

Ei» Märchen aus uralten Zeiten,
Das kommt mir nicht aus dem Sinn.
Die Luft ist kühl und es dunkelt
Und ruhig flieht der Rhein.
Der Gipfel des Berges funkelt
Im Abendsonnenschein.

„Den Lurlei-Felsen meine ich!" schalt der Dichter ein,
und Elisabeth nickte und las weiter:

Die schönste Jungfrau sitzet

Dort oben wunderbar,
Ihr golden Geschmeide blitzet,
Sie kämmt ihr goldenes Haar,
Sie kämmt es mit goldenein Kamme
Und singt ein Lied dabei,
Das hat so wundersame,
Gewaltige Melodei.
Den Schiffer im kleinen Schiffe
Ergreift es mit wildem Weh,
Er schaut nicht die Felsenriffe,
Er schaut nur hinauf in die Höh.
Ich glaube, die Wellen verschlingen
Am Ende noch Schiffer und Kahn,
Und das hat mit ihrem Singen
Die Lorelei getan.

»»» — :»»» ^»»»

Zwei Herbstgedichte.
Heller Herbsttag.

Die Sonnenblumen strahlen an den Hängen,
Sie schauen grotz mit ihren Sonnenaugen
Und wenden sich dem falben Licht entgegen.
Ein letztes Leuchten in sich.<inzusaugen.

In Kronen spielt des Sommers Glanz noch immer,
Doch will des Sommers Glut ihm nicht mehr frommen.
Am Hang streicht Silberduft wie grauer Schimmer,
Der nächstens ans ein junges Haupt gekommen.

W. W oIfen s ber g e r.

Rose im Herbst.
Im Herbst, erblüht am dunklen Tag,
Steht wieder eine Rose hier:
Ich weih nicht, was sie denken mag,
Ich sehe nur. sie lächelt dir.

So lächle denn ihr freundlich zu
Und dieses dunklen Tags vcrgitz,
Und so wie sie, so sei auch du,
Trotz deiner Sorg und Kümmernis.

Der Gott, der uns zur Freude schuf,

Hat nicht gedacht an Qual und Leid —
Drum sei auch Freude dein Beruf,
Dem lebe heut und allezeit!

Hoffmann von Fall ersl eben.

Mütterchen.
(Sonntagsgedanken.)

Es war an einem der letzten Sonntage. Ich machte
mich im Elarnerland auf, um in einem Bergkirchlein zur
Kirche zu gehen. Ein steiler Weg führt den Berg hinauf,
wendet man den Blick einmal rückwärts, dann ist man über-
rascht, denn ein unvergleichlicher Blick auf den Wallensee
tut sich auf. Es 'ist einer jener Punkte, die uns zeigen,
wie herrlich unser liebes Schweizerland ist. Hat man den
Blick einmal genossen, mutz man auf der Wanderung immer
wieder anhalten und den Blick über die Gegend schweifen
lassen, und im Herzen dankt man Gott, datz er einem die
Schweiz zur Heimat gegeben hat.

Wie ich so den Berg hinaufpilgere und meine Gedanken
der Heimat nachhangen, nähere ich mich einer betagten
Frau, die den steilen Weg langsam und mühsam hinauf-
geht, in der linken Hand das Kirchengesangbuch tragend.
Nach einem freundlichen Grutz fange ich ein Gespräch an
und gebe meiner Freude Ausdruck, datz sie sich trotz des
Alters und des steilen Weges nicht abhalten lasse zur Kirche
zu gehen. Da sagte sie schlicht: „I ha sechs Chind i der
Welt usse, da han i viel z'bete!" Da wurde mir warm
ums Herz, was gibt es denn ähnliches auf der Welt wie
eine betende Mutter? Ich schiebe meinen Arm unter den-
jenigen des Mütterchens und freue mich, ihr diesen be-
schwerlichen Weg hinauf ein bitzchen behilflich sein zu können.
Es war mir, als hätte ich schon längst keine solche Freude
mehr empfunden, und es kam mir wieder einmal zum Be-
wuhtsein, was eine Mutter ist. Aber es kam mir auch zum
Bewuhtsein, datz unsere Zeit den Begriff der Mutter nicht
mehr recht kennt. Mit herzlicher Freude erzählte mir das
Mütterchen, wo ihre Söhne und Töchter sind und leben,
sie nehmen zum Teil ganz beachtenswerte Stellungen ein.
Datz sie aber berichten tonnte, das; alle Kinder immer wieder
im elterlichen Hause einkehren, das war ihre gröhte Freude
und dafür war sie Gott dankbar.

In mir steigt die Frage auf: wie viele der heutigen
Kinder haben betende Mütter? Vielleicht doch mehr als
wir ahnen? Wir wollen es hoffen. Aber eines wollen wir
auch deutlich sagen: Klagen vielleicht nicht gerade jene Müt-
ter über die Undankbarkeit der heutigen Jugend, die selber
nie daran gedacht haben, Gott gegenüber dankbar zu sein,
die überhaupt nie an Gott gedacht und zu Gott gebetet
haben? Unserer Zeit tut nichts so not, wie betende Mütter.
Es ist auch heute noch so, datz Kinder, die im aufrichtigen
Gebet Gott anempfohlen werden, nicht verloren sind und
nicht als schwankendes Rohr im Sturme der Zeit stehen.
Viele, die den Stürmen des Lebens getrotzt haben, die
immer wieder sichern Boden unter den Fützen hatten, werden
uns sagen, das Beste, was mir das Leben verliehen hat,
hat mir das Elternhaus gegeben. Unsichtbar haben die

' Eltern in mir einen Grund gelegt, der mir immer Halt
und Stütze war. Das vermögen aber nur Eltern zu tun,
die Verbindung haben mit Gott, die für ihre Kinder zu
Gott beten. Die Sorge um die heutige Jugend ist grotz.
Es wird auherordentlich viel für die Jugend getan. Das
Beste aber haben wir für unsere Jugend dann getan, wenn
diese zu Gott beten kann: „Ich danke dir, lieber Gott im
Himmel, datz du mir eine betende Mutter schenktest."

O Mutterlieb', du heilig Amt.
Vom Herrn der Ewigkeit verliehen,
Die Seele, die vom Himmel stammt.
Dem Himmel wieder zu erziehen!

O Mutterlieb', du strenge Pflicht,
Der Ewigkeit gehört dein Walten!
Die Rechenschaft, vergitz sie nicht,
Latz deinen Eifer nicht erkalten!

O. v. Redwitz.
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